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Tahelle 3: GewichtsmäßigerAnteil der laut Nords.eekonvention untermaßigen 
Fische bei Wittling, Schellfisch, Kabeljau, Scharbe und Scholle in 
Pro;;:ent in den MonateJJ.Januar - Oktober .19.70. 
Januar Februar März April Mai Juni 
Wittlinge unter 20 cm 0,18 0,63 0,57 0;66 
Schellfische 1I .. 27. cm 0,51 
Kabeljau. tI 30 cm 0, 47. 0,97 1, 39 1,25 4,7.1 
Scharben 11 20 cm 6,55 1,43 .0,68 1,25 
Sehollen 11 24cm 0,04 
0,47 7, 7.0 3,49 3,01 6,62 
Insgesamt Insgesamt 
Juli August Sept. Okt. Jan. -Okt. 1969 
Wittlinge unter 20 cm 0,07 0,03 0,12 0,23 0,14 
Schellfisehe tI 27.cm 0,14 0,20 0,02 0,09 0,27 
Kabeljau 11 30 cm 1,79 3,10 0,03 1,37 0,44. 
Scharben tI 20 cm 0,21 0, Q4 0,52 1,16 0,24 
Schollen 11 24 .. cm 0,.02 
.2,21 4,27 0,69 2,85 1,11 
Der Anteil der unteormaßigen Schellfische ging weiter zurück. 1968.und 1969 
gehörten die meisten untermaßigen Schellfische dem starken Jahrgang .1967 an. 
Dieser Jahrgang hat Inzwis.chen die 27 cm - Grenze überschritten. Der Prozent-
satz der untermaßigen. Wittlinge war etwas höher als 1969; untermaßige Schol-
len waren kaum 'in den Anlandungen vorhanden. 
Der Fang untermaßiger Kabeljau, Scharben u. a. bä,ngt weitgehend vond~r 
$tärke der I-Gruppe ab. Bet.Auftreten eines starken Jahrgangs, wie z. B. des 
Schellfischjahrgangs 1967, steigt im nächsten Jahr die Zahl der mitgefangenen 
nntel'maßigen Fische, die im darauf folgenden Jahr, wenn das Grenz-Maß über-
sehritten wird, wieder zUI'ückgeht. 
U. Elss 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
HamJ:mrg 
OrganiRmen der Flußmündungen - Indikatoren für Wa.sserverschmutzungen 
Die Flüsse sind die Verbindungen zwi.schen den Binnengewässern und dem Meer. 
Im Grenzgebiet treffen die Wasserkörper von Fluß und Meer mit ihren eigenen 
Lebensgemeinschaften aufeinander. Im Mischgebiet bilden sich Zonen unterschied-
lichen Salzgehaltes und auch anderen abiotischer Faktoren. Mit zunehmendem 
Salzgehalt nimmt die Zahl der. Flußwasserorganismen - entsprechend ihrer ökolo-
gischen Valenz ab, umgekehrt verschwinden auch viele Meeresorganismen, wenn 
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sie mit der Flut in die Mündunge):l verfrachtet werden. Es entsteht somit ein. 
Gebiet, in dem die Artenzahl stark abgenommen hat. Durch die Absterbevor-
gänge werden Nährstoffe frei, die denjenigen Organismen zur Verfügung stehen, 
. die die Schwankungen der abiotischen .Faktoren vertragen können. 
Da die zwischenartliche Konkurrenz geringer geworden ist, treten die relativ. 
wenigen Arten in großer Individuenzahl auf : .. es ist eine 11 extreme Lebenstatte" 
im Sinne THIENEMANNS mit geringer ArteJildahl und großem Individuenreich-
tum. In diesen Bereichen gibt es also schon eine natiirliche Verschmutzung, 
die Belastung durch die Abwässer großer menschlicher Siedlungen wirkt zu-
sätzlich noch eutrophierend. 
Die Organismen, die in diesen Gebieten dauernd leben, sind also natiirlicher-
weise schon erheblichen Belastungen ausgesetzt, da sie aUßerdem noch erheb-
liche. Schwankungen vertragen müssen, besitzen sie eine bedeutende Resistenz 
gegenüber den Milieufaktoren, eine ()smotische Resistenz. Hierzu ist aber 
einschränkend zu bemerken, daß sich die osmotische Reßistenz nicht aUf die 
Art zu beziehen braucht, daß es vielmehr je nach dem Lebensraum ökologi-
sche Rassen geben kann. So ist z. B .. die Seepocke 13alanus improvisus im 
EIbemündungsgebiet außerordentlich widerstandsfähig gegenüber ungünstigen 
Außenbedingungen, an der Norwegischen Küste dagegen, wosiean ihrer Ver-
.breitungsgrenze lebt, reagiert sie sehr empfindlich auf Milieuänderungen. 
Derartige Beispiele lassen sich viele. anführen, sie führen auch nicht selten 
zu Kontroversen bei physiologischen Ulltersuchungen, wenn die Toleranzgren-
zen für eine bestimmte Art von verschiedeneIl Untersuchern unterschiedlich 
angegeben werden. 
Manche Boden- und Bewuyhsorganismen können sich außerdem gegen extrem 
schädliche Einflüsse bis zu einem gewissen Grade durch Eingraben, Verschluß 
ihrer Gehäuse usw. schützen. Übersteigen die lebensfeindlichen Einflüsse 
alle diese Möglichkeiten, so kommt es zum Massensterben, auf längere Sicht 
kann ein.Gebiet azoisch werden, wenn z. B.der Boden mit Schadstoffen be-
deckt wird (Oelreste u.a. ). Schädigungen .können weniger auffällig werden, 
wenn z. B. der Einzelorganismus keine deutlichen Reaktionen zeigt, aber die 
Fortpflanzung gehemmt oder verhindert wird.· 
Aus der Tatsache, daß Organismen, die in der "Verarmungszone" leben, eine 
große Resistenz gegenüber pessimalen Außenbedingungen zeigen, ergeben sich 
auch noch andere Fragen. 
Es erweist sieh immer wieder als notwendig, Abfallstoffe der Industrie auf 
ihre Schädlichkeit gegenüber Organismen zu prüfen, wobei geeignete Testob-
jekte ausgesucht werden müssen. Wenn man nun Tiere aus den oben genannten 
Mischgebietenmit ihrem instabilen Milieu nimmt,· so läßt sich erwarten, 
daß diese Tiere 11 allerhand vertragen können" . 
Versuche haben nun auch bestätigt, daß einige Copepoden, die Strandkrabbe 
( Carcinus maenas), Garnelen (Crangon crangon), Flohkrebse ( Gammarus 
zaddachi, G. marinüs), ferner Mysideen ( Prausnus flexuosus und Neomysis 
integer) sich gegenüber bestimmtenStoffen als sehr widerstandsfahig er-
wiesen, sie starbel1 auch nach längerer Zeit nicht ab. Andere Tiere hingegen, 
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wie z .. B. Pfeilwürmer (Sagitta setosa) und die Mysidee Mesopodopsis slabberi 
reagierten sehr empfindlich durch anomales Yerhalten und frühen Tod, ähn_ 
liches konntß· auch bei Fischen festgestellt werden, w.enn auch nicht so deutlich. 
Handelt es sich um starker wirkende Stoffe, sterben also alle Tiere nach kurzer 
Zeit ab, so ist das Urteil klar. Schwieriger .wird es jedoch bei scheinbf'-r un-
schädlichen Stoffen, bei deren Prüfung ein Teil der untersuchten Arten von Test-
objekten ohne sichtbarß Schädigung längere Zeit am Leben bleibt, es besteht 
dann leicht die. Möglichkeit eines F.ehlurteils. 
H. Kühl 
Institut für Küsten- unclBinnenfischerei 
Hamburg 
.. Verhaltensweisen von Regenbogenforellen im Meer 
Es wurde bereits in dieser Zeitschrift berichtet, daßeinigä vom Institut für 
Küsten- und Binnenfischerei im Salzwasser der EckerMärder Bucht aufgezogene 
Regenbogenforellen markiert und·in der Ostsee freigelassen worden sind. Die 
Tiere waren vorwiegend 24 bis 35 cm l;mg und wiesen ein Gewicht von etwa 
200 bis 600 gauf. .. Obwohl seit der Aussetzung erst wenige Wochen vergangen 
sind,. zeigen die bisherigen Rückmeldungen bereits zwei bemerkenswerte E.rgebnisse. 
Einige Tage nach der Markierung wurden in etwa 50S~emeilen.Entfernung,sowohl 
bei Fehmarnalsauch im dänischen Beltgebiet, mehrere Regenbogenforellenwie.-
dergefangen. Diese Tiere haben offenbar sehr rasch die offene See der. Kieler 
Bucht nach Osten und. Norden überquert, bis sie in die<Meerengen gelangten, die 
einer.seits in die eigentliche Ostsee und andererseits über Beltsee und.Kattega,t 
in die Nordsee führen. Indenanderßn Küstenbereichen dßr Kieler Bucht, die 
zu dieser Zeit ebe.Malls mit· Stellnetzen und Bundgarnenbefischt wurden, konnten 
bisher keine Wiederfänge erzielt werden. Dieses Verhalten zeigt eine überra-
schendeÜbereinstimmung mit den Wanderbewegungen atlantischer Lachse. 
Auch sie haben, .nf'-GhMarkierungundFreilassung in Bächen der Kieler Bucht, 
teils die eigentliche Qstsee und teils Gebiete der Beltsee bis hinauf zu den Lo-
foten aufgesucht. Es läßt sich also feststellen, daß .die Wanderform der Regen-
bogenforelle auch im Meere weite Wanderungen unternimmt. Unter Umständen 
ist daher später m:ltWiederfängen aus nOGh entfernteren Gebieten zu rechnen. 
Die ausgesetzten Tiere sowohl als aUch die Regenbogenförellen, die weiterhin 
in ihren Netzkäfigen gehalten und. künstlich gefüttert wurden, waren bis dahin 
an die künstliche. Futterversorgung gewöhnt und haben daher bestimmte Verhal-
tensschemata entwickelt. Nun wurde festgestellt, daß eine Anzahl freigelasse-
ner Forellen (möglicherweise der größte Teil der .ausgesetzten Tierß) sich ·zur 
Fütterungszeit ständig wieder den Netzkäfigen von außen nähert, umhierwei-
terhin Nahrung aufzunehmen. Ein solcher Effekt konnte. bisher nie beobachtet 
werden, da die künstlich aufgezogenen Tiere bei anderen Experimenten nach 
der Markierung immer in einem völlig anders gearteten und· fremden Milieu 
ausgesetzt wurden. Eine sichere Interpretierung des geschilderten Verhal-
tens ist zur Zeit noch nicht möglich, da di.e Netzkäfige sich in einem Areal be-
